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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Lu ther, Mar tin - Aus den Tisch re den
Der Ael tern und der Ober keit Ge walt ist un ter scheid lich.

Die Ael tern sor gen viel mehr fur ih re Kin der, be wah ren sie auch flei ßi ger,
denn die Ober keit ih re Un tert ha nen; dar umb sag te Mo ses zun Jü den: Hab
ich euch ge zeu get? Denn Va ters und Mut ters Ge walt ist ein na tür li che und
frei wil li ge Ge walt und selbge wach se ne Herr schaft uber die Kin der; der
Ober keit Herr schaft aber ist ge zwun gen, ein ge mach te Herr schaft. Wo Va ter
und Mut ter nicht mehr kön nen, das muß Meis ter Hans, der Hen ker, aus rich ‐
ten und zie hen, da her auch die Ober keit nur ein Hü te rin des vier ten Ge bots
Got tes ist wie die Kat ze uber die Maus. Dar umb ist der Ael tern Di gni tät
auch grö ßer, man soll ih nen auch mehr Ehr er bie tung thun, denn sie sind die
Quel le und der Ur sprung des vier ten Ge bots.

Ob ein Va ter sein un ge hor sam Kind mö ge ent er ben?

Ei ner frag te D. Mar tin umb Rath: Ob er auch Macht hät te, sei nen un ge hor ‐
sa men, un ge rat he nen Sohn zu ent er ben? Da ant wor tet er und sprach: „Ja
frei lich, denn das ste het ins Va ters Macht und Ge walt; wie der al te Chre mes
im Te ren tio sagt: Sollt ich mei ne Gü ter dem Bal ge Ba chi di ge ben? So be ‐
fieh let Gott durch Mo sen, daß un ge hor sa me Kin der sol len ge stei ni get, nicht
al lein erb los ge macht wer den. Dar umb soll ihn der Va ter ent er ben, doch mit
der Vor be hal tung, so er sich bes sern wür de, daß mans ihm wie der fol gen
las se.

Wor umb die ers ten Ael tern nur Früch te gees sen ha ben?
Ant wort: „Was dorf ten sie der an dern Spei se, die weil die Kräu ter so wohl
ge schmackt und sol che Kraft ge habt? Es wer den die Gra nat äp fel und Po me ‐
ran zen so wohl ge ro chen ha ben, daß ei ner vom Ge ruch hat mö gen ge sund
wer den; aber die sund fluth hats Al les ver derbt. Es fol get nicht: Gott hats
Al les ge schaf fen, dar umb muß mans Al les es sen. Die Früch te wa ren da für ‐
nehm lich ge schaf fen, daß sie soll ten sein ei ne Speis fur Men schen und
Thie re. Das an der war ge schaf fen, daß man Gott sollt lo ben. Al so die Ster ‐
ne, wo zu die nen sie, denn daß sie Gott, ihren Schöp fer, lo ben? Wo zu die nen
itz die Ra ben und Kra hen? und gleich wohl näh ret sie Gott.

Der Ael tern Fluch.
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Ein bös un ge rat he ner Sohn hieb seim Va ter zwee ne Fin ger ab; da wün schet
ihm der Va ter, daß er in der El be lä ge. Das ge scha he auch al so, denn der
Sohn er soff des sel ben Ta ges in der Elb. So hab ich im Au gus ti no ge le sen,
daß, wenn die Müt te re den Kin dern ge flu chet ha ben und ge sa get: Daß dich
der Rit te schüt te! da sind die Kin der zit tern wor den, aber dar nach durch ge ‐
mei ne Ge bet wie der er lö set.

Der Kin der un glei che Na tur und Art.
Doct. Mar tin sa he sei ne Kin der an, daß sie man cher lei Na tur und Art wa ren,
ver wun der te sich uber Got tes Werk und Ge schöpf und sprach: „Gleich wie
die Art man cher lei ist, al so sind auch die Ga ben man cher lei, ja ie nem Men ‐
schen ge hets an ders denn dem an dern; ei ner hat mehr Glücks oder Un ‐
glücks denn der an der. Dar umb soll man al lein auf Gott, den Schöp fer und
Sti fert se hen, ihm ver trau en und ihn an ru fen!

Von Wei bern

Da D. Mar tin sein Weib schmie re te der Lähm de hal b en an Bei nen, sagt er:
„Et wan wur den die Wei ber ge schmie ret, du aber schmie rest mich. Denn das
Wort im La tin Uxor, Weib, köm met her vom schmie ren, ab un guen do. Denn
da die Hei den sa hen, daß der Ehe stand viel An stoß und Hin der niß hat te und
gro ße Ge fahr, wi der solch Un glück all zu mal schmie re ten sie die Pfos ten der
neeu en Bräu te.“
„Item, wenn die Wei ber die Leh re des Evan ge lii an neh men, so sind sie viel
stär ker, und brüns ti ger im Glau ben, hal ten viel här ter und stei fer dar über
denn Män ner; wie man sie het in der lie ben Anas ta sia, und Mag da le na war
her zen haf ti ger denn Pe trus.“

Wei ber sol len nicht be redt sein.

Ein En ge län der, ein sehr ge lehr ter, from mer Mann, ging mit Doc tor Mar tin
zu Tisch, ver stun de die deutsch Spra che nicht; zu dem sagt er: „Ich will
euch mein Weib zum Prä cep tor ge ben, die soll euch die deut sche Spra che
fein leh ren, denn sie ist sehr be redt, kann es so fer tig, daß sie mich da mit
weit uber trifft. Wie wohl wenn Wei ber wohl be redt sind, das ist an ih nen
nicht zu lo ben; es ste het ih nen baß an, daß sie stamm len und nicht wohl re ‐
den kön nen. Das zie ret sie viel bes ser.“
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Was den Wei bern ubel an ste het.

Es ist kein Rock noch Kleid, das ei ner Frau en oder Jung frau en ube ler an ste ‐
het, als wenn sie klug will sein.

Lan ge Haa re sind ei nes Wei bes Schmuck.
Haa re sind ei nes Wei bes bes ter Schmuck, dar umb gin gen et wan die Jung ‐
frau en in Haa ren und hat ten sie zu Fel de ge schla gen, wenn man tri um phir te
oder trau re te und Leid trug. Es ist ein fein Spec ta kel zu se hen und ste het
den Wei bern sehr wohl an, wenn sie die Häär zu Fel de ge schla gen ha ben.

Män ner, Wei ber

Män ner ha ben ein brei te Brust und klei ne Hüf ten, dar umb ha ben sie auch
mehr Ver stan des denn die Wei ber, wel che en ge Brüs te ha ben und brei te
Hüf ten und Ge säß, daß sie sol len da heim blei ben, im Hau se still sit zen,
haus hal ten, Kin der tra gen und zie hen.

Die größ ten Leu te ir ren.

Adam hat ge feihlet an Cain, denn er mei ne te, er wür de der Mann sein, der
dem mensch li chen Ge schlecht wie der hel fen und der Schlan gen den Kopf
zu tre ten wür de. Isaac feihle te an Esau, Ja cob an Ru ben, Jo seph an Ma nas se
rc. Al len ists an ders gan gen, denn sie ge mei net ha ben. Al lei ne Jo seph wird
ge nannt ein Sohn, den Ja cob in sei nem Al ter ge zeu get, da er doch nach ihm
an de re mehr ge zeu get hat. Ich halt aber, es wird da her kom men, daß Ra hel
sag te, da sie sa he, weil er nu alt wä re, er wür de nim mer mehr kein Weib
wie der neh men.

Kin der sind Got tes Ga be.
Doc tor Mar ti nus nahm sein klei nes Kind lin zu sich und spie le te mit ihm,
und sprach: „Ah, wie ein gro ßer Se gen Got tes ist das, deß die gro ben Bau ‐
ren und stör ri gen Köp fe nicht werth sind; sie soll ten nur Säue ha ben.!“

Der Mensch ist aus Koth.
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Als D. Mar ti nus ge ba det hat te und auf ei nen Abend nach dem Es sen die
Hän de wusch, sprach er: „Wie wird das Was ser so un rein nach dem Ba de?
Ja, ich habs ver ges sen, daß Haut und Fleisch von Dreck sind ge macht; wie
die Schrift sagt: Du bist Staub und Aschen, o Mensch!“

Von der Fi schen Meh rung.
Da fi sche auf den Tisch ge bracht wor den, re de te D. Mar ti nus viel von gött ‐
li cher Kraft und Wir kung in der Schöp fung, „daß ein Thier vom an dern kä ‐
me und ge zeugt wird, son der lich im Was ser und Meer, da ein Fisch viel tau ‐
send an de re bräch te und zeu ge te, wie der Ro gen an zei get. Item man fi schet
al le Ta ge in der el be und sie ist doch vol ler Fi sche. Es ist un gläub lich, wie
sich die Fi sche meh ren und züch ti gen, al ler meist im Meer; denn man sagt,
daß der Meer strom bei Ant dorf al le vier Wo chen ein neue Art von Fi schen
brin ge.

Die Ju gend bricht her für.

Ein jun ger Mensch ist wie ein neu er Most, der läs set sich nicht hal ten, muß
gäh ren und uber ge hen, will sich im mer se hen las sen und et was sein fur An ‐
dern, kann sich nicht in nen hal ten.

Adam hat kein Brod gessen.

Da man Birn und Ae pfel zu Tisch brach te, sagt Doc tor Mar ti nus Lu ther:
„Wenn Adam nicht ge sün di get hät te, so hätt man kein Brod be durft noch ge ‐
braucht, wir hät ten nur Obs ge braucht.“ Da frag te ei ner: Wor umb Chris tus
nach der Auf er ste hung gessen hät te? Ant wor tet er: „Chris tus hat nicht Noth
oder Hun gers hal b en gessen, son dern daß er da mit be wei se te und be zeu ge ‐
te, er wä re Chris tus und wahr haf tig er stan den.“

Ein an ders
Doct. Mar ti nus Söhn lein, der des Va ters Na men hat, hat te ein Hünd lin, mit
dem er spiel te. Da das der Va ter sa he, sprach er: „Die ser Kna be pre di get
Got tes Wort mit der That und im Werk, da Gott spricht: Herr schet uber die
Fisch im Meer und Thier auf Er den (Ge nes. 1, 28.), denn der Hund lei det
Al les von dem Kind lin.“
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Ge dan ken al ler Gott lo sen.

Die se Ge dan ken hat der Papst und al le Phi lo sophi: Bin ich fromm, so hab
ich ein gnä di gen Gott, wo nicht, so ist kein Gott rc. Das hei ßet sich sel ber
zu Gott ma chen. Ich aber kann nicht ge den ken, wie ei nem Men schen müs se
zu Sin nen sein, der es nicht ernst lich da für hält, daß ein Gott sei, da er doch
täg lich sie het die Son ne auf ge hen rc. Er muß je biß wei len ge den ken und
ihm ein fal len, ob sie ewig ge we sen seie, oder er muß die Au gen in Koth
hin ein ste cken wie die Säue; denn die Crea tu ren an se hen und nicht ge den ‐
ken, ob Imand sei, der sie trei be, re gie re und er hal te, ist un gläub lich.

Gott gibt den Gott lo sen hie viel Gü ter, aber den Gott fürch ti gen viel
mehr.

Da D. Mart. Lu ther ein mal ei nen gu ten Wein trank, sprach er: „Wir gläu ben
nicht, daß un ser Herr Gott wer de uns ge ben mehr, denn er sonst den gott lo ‐
sen Rei chen in der Welt gibt, wel chen er gibt gu ten Wein, Ge trei de, Ei er,
Hüh ner, Kapha nen, ja al le Crea tu ren. Aber das wahr haf ti ge Gut, näm lich
sich sel ber, gibt er ih nen nicht; und da her kön nen wir ab neh men und schlie ‐
ßen, was er uns werd ge ben, weil er den Gott lo sen und Läs te rern die ihn
schän den und schmä hen, so gro ße theu re Ga ben gibt.“

Un nüt ze Leu te.
Im Gar ten sag te Doc tor Mar ti nus Lu ther: „Wenn die un nüt zen Leu te müß ‐
ten al le ster ben, so müß ten doch wir un nütz wer den; denn der Teu fel muß
un nütz Ge sin de ha ben. Dar umb las set sie im mer hin le ben, weil ih nen Gott
das Le ben gön net.“ Das sagt er von un nüt zen Hof schran zen und an dern
Leu ten mehr.

Un dank bar keit der Welt furs Evan ge li um

Der Dank, so die Welt fur die Leh re des hei li gen Evan ge lii thut, is teben der,
so sie Chris to gethan hab, näm lich das Kreu ze; deß hat man sich zu ihr zu
ver se hen und keins an dern!

Ein an ders
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Da ei ner klag te uber die gro ße Un dank bar keit der Leu te, sprach D. Mar ti ‐
nus Lu ther: „Dieß Jahr ist ein Jahr der Un dank bar keit, das künf ti ge und fol ‐
gen de aber wird ein Jahr der Ra che sein. Es ist doch kein Auf hö ren; Gott
muß stra fen auch wi der sei nen Wil len, Na tur und Art, wir uber ma chens!“

Mensch lich Elend
Da Doc tor Mar ti nus Lu ther gen Rie meck fuh re, sprach er: „Wie man cher lei
To de ha ben wir an un serm Lei be, ist doch nichts denn ei tel mors, Tod, mit
uns; sie he al le Glie der an, so wirst du es fin den.“

Men schen Art mit Es sen.

Wir ha ben al ler ty ran ni schen Thier Art an uns mit Es sen. Der Woilf fris set
Scha fe, wir auch; der Fuchs Hüh ner, Gäns, wir auch; Ha bich te und Gei er
es sen Vö gel, wir auch; Hech te fres sen Fi sche, wir auch. Mit den Och sen,
Pfer den, Kü hen es sen wir auch Gras; mit den Schwei nen es sen wir Mist
und Dreck. Aber in wen dig wird Al les zu Dreck.

Was Men schen sei en.

Wir sind ei ne bö se fah ren de Ha de; wir wol len gläu ben, daß uns Gott ge wiß
wol le gnä dig sein, weil er uns sei nen Sohn ge ge ben hat, sonst ists gar aus
und umb sonst mit uns.

—
Wor umb Gott die Welt ge schaf fen hab.

Gott hät te wohl mö gen die Welt un ge schaf fen las sen, aber er hat sie ge ‐
schaf fen, auf daß er sein Eh re und Macht be wei se te. Man soll un sern Herrn
Gott nicht fra gen: Qua re hoc fa cis (Wor umb thust du das)? Wir sol len thun,
was uns be foh len ist, und dar nach nicht fra gen: Qua re (Wor umb)? Da hin
mus sen wir kom men, daß un ser Herr Gott fröm mer sei denn wir.

Wo das Gu te und Bö se her kom me.
Was gut ist, das ist von Gott; was bö se ist, das ist vom Teu fel. Der Mensch
braucht Gut und Muth wi der Gott mehr denn zu sei nem Lo be, dar umb ei nes
Men schen Freun de sind sei ne größ ten Fein de.



8

Welt

Die Welt ver ste het nicht, was Got tes Wort hei ße, noch wol len sie al le evan ‐
ge lisch sein. Nu es hei ßet: Mul ti vo ca ti, sed pau ci elec ti (Viel sind be ru fen,
aber we nig sind aus er wäh let).

Doc tor Mar ti ni Lu thers Ge dan ken von der Welt, da er noch in der
Kap pen war rc.

Da ich in der Kap pen war und erst lich an hüb zu schrei ben, hät te ich nicht
ge mei net, daß in der Welt der Teu fel die Leu te so hef tig plag te. Ich ge dach ‐
te, wir hät ten den Teu fel al lein in den Klös tern. Und ist auch wohl mög lich
ge we sen, weil die Mön che die Welt ein ge nom men, daß die Teu fel in den
Adel und Bau ern ge fah ren sind, quis mul tum pec cant in rem pu bli cam. Sie
ver der ben Land und Leu te, thun gro ßen Scha den.

Glei ßen der an se hen li cher Ra th ge ber
Es ist nichts Schäd li chers denn ein glei ßen der, an sehn li cher, heuch li scher
Ra th ge ber. Wenn man sei nen Rath und Be den ken hö ret, so hats Hän de und
Fü ße, wenns aber soll an ge hen, so ste hets wie ein stä ti ger Gaul, den man
nicht kann fort trei ben.

Was Welt ist.

Welt ist ein Hau fe oder Ver samm lung sol cher Leu te, die nur von Gott emp ‐
fahen al ler lei Wohl tha ten und ge gen dem Ge ber da fur ihren Un dank und
Läs te rung.

Der Bau ern Un dank bar keit

„Die Bau ern sind nicht werth so vie ler Wohl tha ten und Früch te, die die Er de
brin get und trä get. Ich dan ke un serm Gott mehr umb ei nen Baum oder Stau ‐
de, denn al le Bau ern fur al le ih re Ae cker.“ Da sprach Phi lipp. Me lanch thon:
Ei, Do mi ne Doc tor, neh met et li che Bau ern und Acke r leu te aus, als Adam,
No ah, Abra ham, Isaac, der auf sei nen Acker hin aus ging, daß er be den ken
woll te Got tes Ga ben in den Crea tu ren. Ge nes. 24. (V. 63)

Welt-Wil le
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Die Welt will Nacht eu len ha ben, das ist, Rot ten und Aber glau bi sche; da
flie gen die Vö gel zu, das ist, die Welt ver wun dert sich ih rer, nim met sie mit
gro ßen Eh ren an, gibt ih nen Geld und Gut gnug.

Welt glau bet nicht, daß Al les, was gut ist, von Gott kom me und sein
Ge schöpf und Ord nung sei.
Daß die Ehe ein Ehe sei, die Hand ein Hand, Reicht hum und gü ter Gü ter
sei en, das ver ste hen al le Men schen wohl, glau bens auch; aber glau ben, daß
der Ehe stand Got tes Ge schöpf und Ord nung sei, die Hän de und an de re
Glie der al le Got tes Crea tu ren, die Spei se, Klei dung und an de re Gü ter, so
wir ha ben und ge brau chen, uns von Gott ge schenkt und ge ge ben sind, und
al so von al len an dern, das ist al lein, Got tes Werk, daß mans gläu be.

Gott ist ge lehr ter und wei ser, denn wir und die gan ze Welt.

Eras mus, Oe co lam pa di us, Zwing li us, Carl stadt rc. mes sen und urt hei len Al ‐
les nach ih rer Ver nunft und Weis heit, wer den al so zu Schan den. Ich aber
dan ke un serm Herrn Gott, daß ich weiß und gläu be, Gott kön ne mehr denn
ich; er kann et was Ho hers ma chen, denn ich be grei fen kann; er kann aus
un sicht li chen Din gen sicht li che ma chen. Denn Al les, was itzt aus Kraft des
Evan ge lii ge schieht, das sind sicht li che Ding aus un sicht li chen. Wer hät te
vor ze hen Jah ren ge dacht, daß es so wür de wer den, wie es itzt ist? Aber
Fleisch und Blut ist gott los und ist Got tes Feind; Gott ver gi bet uns die sün ‐
de aus Gna den und dräu et zu stra fen Ver ach tung und Un dank bar keit, denn
er sa get je: Wer det ihr nicht gläu ben, so wer det ihr umb kom men. Ehe wir
das gläu ben und das Ge schenk umb sonst aus lau ter Gna den an neh men,
mar ter ten wir uns ehe zu To de, gin gen im gan zen Kü riß zu S. Ja cob. Sum ‐
ma, Wahr heit und LE ben die nen noch ge hö ren nicht fur die Welt, son dern
Lü gen und Mord, un ter wel chen ei nes des Papsts, das an der des Tür ken ei ‐
gen Werk ist, wie wohl schier Maus als Mut ter ist, es sind zwo Ho sen ei nes
Tuchs.

Un dank bar keit.

Da jun ge Hüh ner auf den Tisch ge bra ten wur den für ge tra gen, sprach D.
Mar ti nus Lu ther zu Magis ter Ni co lao Haus mann: „Da se het ihr der bau ern
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Schät ze und Lust, die sie doch nicht er ken nen, daß sie von Gott kom men
und ge ge ben wer den, dan ken ihm auch nicht da für.“

Ein an ders.
In der Pe sti lenz hie woll te kein Bau er Holz, Ei er, But ter, Kä se, Korn rc. her ‐
ein füh ren, da muß ten wir fur ei ne Pla ge zwo lei den, als Pe sti lenz und Hun ‐
ger; wenn sie es aber drau ßen hat ten, muß ten wirs von ih nen auf le sen.

Das Evan ge li um deckt auf der Men schen Bos heit.

Gleich wie die Käl te grö ßer und ge schwin der wird im Win ter, wenn sich die
Ta ge län gern und die Son ne uns nä her köm met (denn die sel be macht die
Käl te dich ter und preßt sie zu sam men), al so wird auch der Men schen Bos ‐
heit grö ßer, das ist schein li cher, und bricht baß her für, wenn das Evan ge li ‐
um ge pre di get wird. Denn der Hei li ge Geist stra fet die Welt umb die Sün de,
welchs die Welt nicht kann noch will lei den.

Mensch lich Ver nunft.

Mensch lich Ver nunft ver zwei felt ent we der, oder ist ver mes sen. Wo sie ver ‐
zwei felt, so stir bet sie si ne crux et lux. Ist sie aber ver mes sen, so ge het sie
auch da hin und wird be tro gen.

Die ge meins te An fech tung in der Welt.
Die hö hes te und ge mei nes te An fech tung in der Welt ist, daß Nie mand thut
die Werk sei nes Be rufs, son dern Ider mann woll te gern gu te Ta ge ha ben und
mü ßig ge hen. Ich bin nu er schöpft und ab ge ar bei tet, ha be viel Sor ge und
wer de mit vie len Ge schäf ten ge pla get. An de re ge hen mü ßig und wol len
nichts thun; und ich hal te, wenn wirs nicht thun müß ten da zu ge trie ben, so
thä ten wirs nicht. Ich mer ke wohl, wo her der Papst ist kom men, denn die
fau len mü ßi gen Her ren und Fürs ten ha ben ihn aus ge schis sen!

Der Welt hö hes te Weis heit

Der Welt hö hes te Weis heit ist, sich mit zeit li chen, ir di schen, ver gäng li chen
Din gen be küm mern, und wie es dar nach ge het und ge schieht, so spricht sie:
Ich hätt es nicht ge meint. Aber der Glau be ist ei ne ge wis se Zu ver sicht deß,



11

das man hof fet, und nicht zwei feln an dem, das man nicht sie het, spricht die
Epis tel an die Ebrä er. Er sie het aufs Zu künf ti ge und das nicht fur han den ist.
Dar umb sagt ein Christ nicht: Ich hätt es nicht ge mei net; son dern ists gar
ge wiß, daß das hei lig Kreuz fur han den ist und kom men wird; dar umb er ‐
schrick er nicht, wenns ihm ubel ge het und er ge pla get wird. Die Welt aber
und was in der Welt si cher da hin le bet, kann das Un glück nicht er tra gen,
ge het stets in Sprin gen und Wol lüs ten wie der rei che Fraß und Wanst im
Evan ge lio Lu cä, der gön net dem ar men La zaro nicht die Bro cken; aber La ‐
za rus ist Chris ti, der nim met sich sein an.

Zeit li cher Fried.
Fried ist der größ ten Ga ben Got tes ei ne, aber wir miß brau chens weid lich,
ein Ig li cher lebt und thut, was er will, wi der Gott und die Ober keit. O, wie
wirds ein mal den Edel leu ten und Bau ern ge hen, wie wer den sie ein Mal be ‐
zah len? Wie die Un gern und Oes ter rei cher!

Ein an ders.

Wir ha ben Got tes Wort und die Sa cra ment rein und wis sen nicht, was es fur
ein groß Gut und köst li cher Schatz ist, ja Gott hat uns sei nen lie ben Sohn
ge ge ben zu ei gen mit al len sei nen gü tern, und fur so gro ße Wohl tha ten wol ‐
len sie noch töd ten den Va ter mit dem Soh ne, der uns er löst hat! Das ist zu
groß, da her muß all Un glück und Pla ge kom men und die größ te Stra fe fol ‐
gen.

Welt wird je län ger, je är ger.

Ich halt, es soll so sein, daß je grö ßer und hel ler das Licht des Evan ge lii ist,
je bö ser die Welt ist. Al so mach te Chris tus zu sei nen Zei ten aus ubel är ger,
und S. Pau lus mach te nicht viel from mer Chris ten.

Welt vor der Sünd fluth, wie sie ge west.
Vor der Sünd fluth ist die Welt sehr ge lehrt ge west, weil die Men schen so
lang ge lebt, ha ben sie aus Er fah rung viel ge lernt. Aber umb der Sün de und
gott los We sens wil len ists Al les er säuft und ver der bet. Dar umb itzt, ehe wir
recht an fa hen und zum Er kennt niß ei nes Din ges kom men, le gen wir uns
nie der und ster ben. Gott will auch nicht, daß wir zu ho herm und wei term
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Er kennt niß der Ding kom men sol len, denn so viel gnug ist, den Bauch zu
er näh ren.

Welt will Chris tum nicht zum Gott ha ben.
Welt will den Gott nicht ha ben, der un ser Fleisch und Blut (doch oh ne Sün ‐
de) an ge nom men hat, ge born, ge kreu zi get, ge stor ben und von den Tod ten
wie der auf er stan den ist, der pre di get, leh ret und stra fet sie. O nein! spricht
sie, im mer hin weg, schlecht todt, todt mit ihm! Will nur ei nen sol chen Gott
ha ben, wie sie ihn ab ma let und mit ih rer Ver nunft be grei fen kann; den su ‐
chet sie und eh ret ihn mit gro ßer Mü he, Ar beit und Un kost.

Der Welt Gleich niß

Es ge mah net mich der Welt wie ei nes bau fäl li gen Hau ses; Da vid und die
Pro phe ten sind Spar ren, chris tus ist die Säu le mit ten im Hau se, die hält es
Al les.

Welt nimpt im mer je län ger abe.

Wie hat die Welt ab ge nom men von der Zeit an, da die kai ser li chen Rech te
ge setzt und ge ord net sind, da ein Mägd lin von zwölf Jah ren mann bar ist ge ‐
west, und ein Kna be, da er vier zehn alt ge west, mün dig ge ach tet ist wor ‐
den? It zund sind sie viel zu schwach in sol chen Jah ren. Der Welt und des
Men schen Kräf ten ge het im mer je län ger je mehr ab, es ge het auf die Nei ge.

Jun ge Leu te
Ein jun ger Mensch ist wie ein jun ger Most, der läßt sich nicht hal ten, er
muß gäh ren. Wir es sen und trin ken uns zu To de, schla fen, feis ten, far zen
uns zu To de. Ei, wir ha ben fei ne gu te Ur sach, hof fär tig zu sein.

So viel wir Glied ma ße ha ben, so viel tö den sind wir un ter wor fen. Mägd lin
ler nen ehe re den und ge hen denn die Knäb lin; denn Un kraut wächst all zeit
ehe her aus denn das Gu te. Al so wer den Jung frau en auch ehe reif zu frei en
denn Ge sel len.

Ge mei ner Stand der bes te.
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In ei nem of fent li chen Stan de, den Gott ein ge setzt hat, sein und le ben, ist am
al ler si chers ten; denn Chris tus hat auch in ei nem ge mei nen Stan de of fent lich
un tern Leu ten ge lebt und ge wan delt. Und war net die Sei nen, da er spricht:
Wenn sie wer den sa gen: sie he, er ist in der Wüs ten, so ge het nicht hin aus;
oder: in Kam mern, so gläubts nicht. Und in sol chen Win keln ha ben sie das
schänd lichs te Bu ben le ben ge füh ret. Un tern Leu ten of fent lich muß man sich
doch bür ger lich und ehr bar lich hal ten, für Gott und Men schen scheu en.

Wie man alt wer de.
Willt du alt wer den, so wer de bald alt. Be halt den Kra gen warm, Fül le nicht
zu sehr den Darm, Ma che dich der Grethen nicht zu nah: Al so wirst du
lang sam grau!

Des Men schen Leib

Des Men schen Leib ist ein schänd li cher Lau gen sack, da durch fleußt und
geht Schweiß, Pin kelt, Mist, Spei chel, Rotz und al ler lei bö se Feuch tig keit.
Ich durch kratz te neu lich mein Bein, da ma chet ich, daß vier Was ser her aus
flos sen. Und sprach zu mei nem Kind lin: Ah, daß Gott so fei ne schwar ze
Aeug lin in ein Stück Fleisch kann set zen aus ei nem stin ken den Sa cke, der
Mut ter Lei be. Es ge mah net mich eben, als näh me ei ner Lun zen und setz te
fei ne Aeug lin drein, Na se und Maul, Händ und Fü ße; al so wird aus ei nem
Stü cke Fleischs und ein Mensch im Mut ter lei be.

Mensch kann Got tes Ga be nicht be grei fen.

Des Men schen Herz kann so gro ße Ga ben Got tes nicht fas sen; wie die Hir ‐
ten er schra ken und ent setz ten sich Luc. 2, al so thun wir auch, wenn sich
gleich Gott aufs Freund lichs te zu uns hält.

Die Welt wird Got tes Werk uber drüs sig
„Ich halt,“ sprach D. Mar ti nus, „wenn Mo ses die Zei chen, so er in Aegyp ‐
ten gethan hat, hät te zwei oder drei Jah re ge ü bet und ge trie ben, man wä re
ihn ge woh net, wie man der Son nen, des Monds und Ster nen ge woh net ist.
So bö se ist die Welt und will sich doch so gar nicht bes sern nach der Stra ‐
fe!“
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Der Welt, son der lich Deutsch lan des, ge wis se Stra fe.

Den 15. Sep tem br. thät D. Mar ti nus ein erns te Ver mah nung zum Ge bet wi ‐
der die künf ti gen Stra fen und Pla gen, so Deutsch land son der lich uber ge hen
wer den, vom Tür ken, Papst und den Rot ten, wel che wir mit un ser Un buß ‐
fer tig keit rei zen. „Dar um muß die Stra fe kom men. Gott woll te uns gnä dig
sein und sei nen Zorn von uns wen den, umb sei nes lie ben Sohns wil len ge ‐
ben, daß wir uns bes sern! Denn die gan ze Welt ist nichts an ders denn ein
umb ge kehr ter De ca lo gus und des Teu fels Lar ve und Con tra feit, ei tel Ver ‐
ach tung Got tes, ei tel Gotts läs te rung, ei tel Un ge hor sam, Hu re rei, Hof fart,
Die be rei, Mord rc., wird schier reif zur Schlacht bank; so fei ret der Teu fel
nicht durch den Tür ken, Papst, Rot ten und Sec ten.“

Was in Ampts ver rich tung zu be trach ten.

Wenn ich mirs nicht von Her zen lie ße, saur wer den umb des Manns wil len,
der fur mich ge stor ben ist, so sollt mir die Welt nicht kön nen Gelds gnug
ge ben, daß ich ein Buch schrei ben oder et was in der Bi bel ver dol met schen
woll te. Ich will mei ne Ar beit von der Welt un be loh net ha ben, sie ist zu ge ‐
ring und arm da zu; ich ha be noch nie mei ne Herrn zu Sach sen umb ei nen
Pfen nig ge be ten, weil ich bin hie ge west.

Der Welt ge schieht nichts zu Dank.
Man kann der Welt nim mer mehr recht thun noch pre di gen, man ma che es,
wie man wol le. Pre digt man das Papst t hum und was das sel bi ge leh ret, so
wird Gott er zör net und das Ge wis sen be trübt und ver wir ret. Pre di get man
aber Chris tum, so zör net das Fleisch und das Papst t hum. Denn Chris tum
pre di gen er zö net das Fleisch und die Welt; wie der umb pre di gen, was dem
Fleisch wohl thut und ge fällt, das heißt Chris tum hint an set zen und be lei di ‐
gen. Ah, Welt bleibt Welt! Hat ihr un ser Herr Chris tus nicht kon nen hel fen,
so wer den wirs auch wohl las sen da bei blei ben und sie im mer hin fah ren las ‐
sen, wo sie hin ge hört, zum Teu fel!

An der Welt hilft kei ne Stra fe.

Die Welt wird durch kei ne Straf ge bes sert, keh ret sich nichts dar an, sie
prah let und bil let da wi der. Wie die Bau ren sa gen, wenn die El be aus ge lau ‐
fen ist und Al les auf dem Fel de er säuft und ver der bet hat: Hast du mir das
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Ge trei be er säuft, so hast du mir doch nicht die Tha ler er säu fet. Wohl an,
Gott kann ei nem wohl ei ne gu te Ze che bor gen, aber dar nach köm met er und
fo dert erns te Rech nung, daß man we der Haut noch Ha er be hält. Denn sol ‐
che stol ze Ver mes sen heit ist noch nie un ge stra fet blie ben.

Wie dank bar die Welt ge gen Got tes Wohl tha ten ist.
Da das Volk mur re te und war sehr un ge dul dig, daß es in der Ern te reg ne te
und naß war, da es doch zu vor lan ge war tru cken und ein gro ße Dür re ge ‐
west, da sprach D. Mar ti nus: „Al so muß Gott ge dankt wer den! Und wenn
Gott der Welt nicht scho ne te um et li cher we nig Gläu bi gen wil len, so wä re
sie lang in ei nen Hau fen gan gen und lä ge in der Aschen.“

Welt blei bet Welt

Es ward ge kla get uber die se letz te gräu li che Zeit, wel che we der mit Ge set ‐
zen noch Stra fen konn te re giert wer den. Da sprach D. Mar ti nus: „Welt blei ‐
bet Welt, die Ge rech tig keit we der lie bet noch lei det, son dern wird von Gott
durch et li che we nig Hel den und für treff li che Leu te re gie ret. Wie ein Knab
von zwölf Jah ren hun dert Och sen auf der Wei de hü tet, al so wird die Welt
auch uber na tür lich re gie ret.“

Dom herrn sind ei tel Epi ku rer

Die Dom herrn zu Würz burg, Mainz und Cöln ha ben die bes ten Ta ge, le ben
in Müs sig gang, Schlem men und Däm men, ha ben Al les im Vor rath, ohn al le
Sor ge, was ihr Herz be geh ret, und fah ren auch dar nach fröh lich in Him mel,
da es zi schet. Die Bi schof fe ha bens so gut nicht, denn sie sind im Re gi ment
und ha ben et li cher Maß mit den Hän deln zu thun.

Ein an ders vom Epi ku ris mo
Da des Epi ku ris mi ge dacht ward, das itzt zu un ser Zeit Edel leu te, Bür ger
und Bau ern, ja schier Ider mann ho hes und nied ri ges Stan des Gott und das
Ewi ge ver ach ten, sprach Doc tor Mar ti nus Lu ther: „Las sets euch nicht in der
letz ten Welt wun dern, be denkt nur, wie es zu gan gen ist zur Zeit Chris ti in
dem al ler hei ligs ten Volk Got tes, da ne ben den Pha ri sä ern im Re gi ment auch
wa ren Sad du cä er; die wa ren gu te Ge sel len und gläub ten nichts.“
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Der Leu te Si cher heit und Fleiß in Irr thu men.

Die Men schen sind in der Wahr heit al le zeit si cher, mei nen, es wer de im mer
al so blei ben und kein Noth noch Fahr ha ben. In sol cher Si cher heit schleicht
der Teu fel fein mäh lig ein und ver fälscht das Wort, daß man nichts davon
be hal te, denn nur die Hül sen, den Kern nim met er hin weg. Aber in Irr thu ‐
men da ist man sehr sorg fäl tig und be mü het sich sehr. Gleich wie ein Wan ‐
ders mann ist auf dem rech ten We ge si cher, aber auf dem un rech ten Ir re weg
sorg fäl tig, al so ge hets uns auch.

Des Mam mons Tu gen den.

Der Mam mon hat zwo Tu gen den; die ers te ist, daß er uns si cher macht,
wenns wohl ge het, und ohn Got tes Furcht le ben. Die an der, daß er uns zur
Zeit der Trü baaln, wenns ubel ge het, leh ret Gott ver su chen, von Gott flie ‐
hen und ei nen fremb den Gott su chen.

Geiz ver hin dert Got tes Se gen
Es ka men et li che zu Doc tor Mar ti no und klag ten uber ihren Herrn, der sei ne
Un tert ha nen ver derb te mit Schar ren und Gei zen. Da sprach der Doc tor: „Es
ist mir leid und ha be ein herz lich Mit lei den, daß euch so ge het und daß eu er
Ober keit Bos heit Got tes Se gen hin dert, als mit Berg werk. Denn wenn ei ne
Per son sich un ter ste het, Al les zu ha ben und will Gott ge fan gen neh men, so
fleu get und wei chet Gott mit sei nem Se gen davon; Er will in sei nen Ga ben
frei und un ge fan gen sein“

Nie mand läßt ihm gnü gen.

„Wir sind der Art,“ sprach D. M. L., „wenn wir ei nen Pfen nig haen, so
woll ten wir ger ne ei nen Gül den ha ben, und wenn wir ei nen Gül den ha ben,
hät ten wir ger ne hun dert rc. Wenn ich ein Kan del Bier ha ben, wollt ich gern
daß Faß mit dem Bie re gar ha ben. Al so thun die Bau ren, sie woll ten ger ne
Bür ger sein, Bür ger Edel leu te, Edel leu te Fürs ten rc. Das heißt, sich nicht
ge nü gen las sen in leib li chen Sa chen; das ge schieht viel we ni ger in geist li ‐
chen.“

Geiz ver der bet und hin dert Got tes Se gen.
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Da D. M. L. in sei nem Gar ten war, sprach er: „Das Korn wird hin fort nim ‐
mer so wohl feil wer den, denn un ser Sün de rei zen Got tes Zorn und ver die ‐
nen Stra fe. Zum An dern, so ist der lei di ge Wu cher und Geiz zu groß.“

Geiz
Al te Wein wer den zä he und ver schla gen sich, denn drei jäh ri ge Wein sind
nicht mehr so kräf tig. Dar umb mö gen die gott lo sen Schätz samm ler im mer
hin fah ren und ien gut Jahr ha ben, die sie lan ge be hal ten bis daß sie gars tig
wer den; denn sie ver hin dern Got tes Se gen und den Men schen ih re Lab sal.
Wie der Bi schoff zu Würz burg, der ei nen Wein kel ler hat in ei nen Fels hau ‐
en, woll te et li che hun dert Faß dar in nen er hal ten oh ne Faß, aber sein gei zi ‐
ger an schlag hat ihm ge feihlt.

Von de nen, die an der Welt Reicht hum han gen.

Ein Mensch, der sich er ge ben hat auf der Welt Reicht hum und Eh re, und in ‐
deß ver gis set sei ner See len und Got tes, der ist gleich ei nem klei nen Kind lin,
das in der Hand hält ei nen Ap fel, der schön ist von Ge stalt und äu ße r li cher
Far be, und mei net, es ha be et was Gu tes; in wen dig aber ist er faul und vol ler
Wür me.

Von Wu che rern

„Öf fent li che Wu che rer soll man in Bann thun, wie ich dem Edel mann N.
itzt gethan ha be, das ist, man soll ihm nicht das Sa cra ment rei chen.“ Da
aber ei ner sag te: wie, wenn er Buß thä te und bes ser te sich? Dar auf ant wor te
D. M. L.: „Das hat sei ne Mu ße; er muß aber ein Zachä us wer den, und was
er zu viel ge rau bet hat wie der ge ben, de nen ers ab ge schun den hat, oder er
bü ßet nicht recht. Nach be schrie be nen Rech ten kann ers auch nicht mit
Recht und gu tem Ge wis sen be hal ten, ge schwei ge denn nach gött li chem
Rech te. Und wer mit ihm is set und trin ket, der macht sich theil haf tig an sei ‐
nen Sün den.“

Pre digt Doc tor Mar tin Lu thers wi der den Wu cher.
An no 39. 13. April thät D. Mar ti nus Lu ther ei ne sehr har te, schar fe Pre digt
wi der den Geiz der Wu che rer, sprach: „Sie wä ren al ler Ver ma le dei ung und
Ver flu chens werth und die größ ten Fein de der Lan de, er wür ge ten viel Leu te
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mit ihrem schänd li chen Geiz und Wu cher.“ Und han del te sehr schön den
Spruch Sa lo mo nis: Wer sich des Ar men er bar met, der lei het Gott auf Wu ‐
cher. (Sprüchw. 19, 17.)

Un rech ter Han del
Die Hän del und Ge wer be sind un recht und un bil lig, wenn ein Theil die
Noth, der an der den Wil len hat; die es müs sen ha ben, da zu sie die Noth
zwin get, so ach tet je ner die Waa re nach sei nem Ge fal len. Al so thun die hie
zu Wit ten berg, die ein Kan del Biers nach ihrem Ge fal len ver käu fen und ge ‐
bens umb drei Pfen ni ge.

Lei hen

Lei hest du so kriegst du es nicht wie der. Gibt man dirs wie der, so ge ‐
schiehts doch nicht so bal de und so wohl und gut. Ge schiehts aber, so ver ‐
leu rest du ein gu ten Freund.

Ab göt te rei ist uns na tür lich auf ge er bet.

Gar leicht lich ists ge sche hen,daß man in Ab göt te rei fäl let; denn wir sind al ‐
le von Na tur Ab göt ti sche, und weil und Ab göt te rei an ge bo ren ist, dar umb
ge fäl let sie uns auch wohl.

Au ßer Chris to sind al le Got tes dienst Ab göt te rei.
Wer von der Gna de Got tes auf das Ge setz fäl let und ver mei net, durch Werk
se lig zu wer den, der fäl let ja so un sanft, als der von der Gnad in Ab göt te rei
fäl let. Denn au ßer Chris to ist an ders nichts denn Ab göt te rei und ei tel falsch
er dich tet Ding von Gott, es hei ße gleich des Tür cken Al coran, des Papst
Dre cket und Ge bot oder auch Mo ses Ge setz, wenn man da durch fur Gott
ge denkt ge recht und se lig wer den.

Fal scher Got tes dienst

Al ler Got tes dienst, der ohn Be fehl Got tes an ge rich tet und für ge nom men
wird, ist gott los und Ab göt te rei. Ob wohl der glei chen Got tes dienst an Vä ‐
tern, die Got tes Be fehl ge habt, ge lo bet ist. Und aus die ser Re gel kann man
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al le Mön che rei und Göt zen diens te im Papst t hum und sonst urt hei len und
rich ten.

An fang der Ab göt te rei.
„Ich halt,“ sprach D: M., „daß Ab göt te rei ihren Ur sprung hab und kom men
sei aus der rech ten Re li gi on. Daß die heil. Vä ter ihren Kin dern be foh len
und sie ge hei ßen, daß sie frü he be ten, dar nach ha ben die Nach kom men für ‐
he die Son ne an ge be tet. Wie denn ge mei nig lich al le Ab göt te rei vom
Nachoh men des rech ten Got tes diensts ihren An fang hat und sich mit ei nem
Schein gött li ches Worts und der From men Ex em pel, die Got tes Be fehl ge ‐
habt ha ben, be schö nen will.“ Und sag te dar auf: „Al le Ab göt ti schen sind
gei zig, und je geist li cher und fröm mer sie an ges hen wer den, je gei zi ger sie
sind.“

Von der As tro lo gia

Dem Ge stirn gläu ben ist Ab göt te rei, denn es ist wi der das ers te Ge bot: Du
sollt nicht an der Göt ter ne ben mir ha ben.

Ab göt te rei und Aber glaub ist al lent hal ben ge mein.

Herr Bern hard von Mi la, Rit ter und da mals Land vogt zu Wit ten berg,
schick te D. M. ei ne lan ge Zet tel in ein an der ge wi ckelt, in wel cher wun der li ‐
che, selt sa me und aber glau bi sche Zei chen wa ren wi der al le Ver wun dung.
Da sprach der Doc tor: „Die se Su pers ti ti on und Zäu be rei ist sehr ge mein bei
den Tar tern, Tür ken und Hei den, end lich ist sie auch zun Chris ten kom ‐
men.“

Was Ab göt te rei sei.
Das hei ßet ei gent lich Ab göt te rei an rich ten, oh ne Got tes Ge heiß, aus ei ge ner
An dacht ei nen Got tes dienst für neh men. Denn er will von uns un ge meis tert
sein, wie man ihm die nen soll; er will es uns leh ren und für ge ben; sein Wort
soll da sein, das soll uns leuch ten und lei ten. Ohn sein Wort ist Al les Ab göt ‐
te rei und ei tel Lü gen, es glei ße, wie an däch tig und schön es im mer wol le.

Ver glei chung der hei li gen Drei fal tig keit.
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Der Va ter ist in gött li chen Din gen und Sa chen die Gram ma ti ca, den ner gibt
die Wort und ist die Bronn quel le, dar aus gu te, fei ne, rei ne Wort, so man re ‐
den soll, flie ßen. Der Sohn ist die Di a lec ti ca, denn er gibt die Dis po si ti on,
wie man ein Ding fein or dent lich nach ein an der set zen soll, daß es ge wß
schlie ße und auf ein an der fol ge. Der Hei li ge Geist aber ist die Rhe to ri ca,
der Re den er, so es fein für trägt, blä set und trei bet, macht le ben dig und kräf ‐
tig, daß es nach druckt und die Her zen ein nim met.

Die Drei ei nig keit in al len Crea tu ren
In al len Crea tu ren ist und sie het man An zei gung der hei li gen Drei fal tig keit.
Erst lich das We sen be deu tet die All macht Got tes des Va ters; zum An dern
die Ge stalt und Form zei get an die Weis heit des Sohns, und zum Drit ten der
Nutz und Kraft ist ein Zei chen des Hei li gen Geists; daß al so Gott ge gen ‐
wär tig ist in al len Crea tu ren, auch im ge rings ten Blätt lin und Mohn körn lin.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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